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Jahrestagung 1947

des Schweiz. Verbandes fiir Wohnungswesen, 31. Mai/1. Juni in Olten

Die Jahrestagung unseres Verbandes ist vom Zentralvorstand auf den 31. Mai/1. Juni
festgesetzt worden. Sie findet in Olten statt und soll ausgiebige Gelegenheit bieten zur
Aussprache iiber aktuelle Fragen des Wohnungsbaues und der Verwaltung.

Wir bitten unsere Mitglieder heute schon, an die Jahrestagung eine Vertretung abzu-
ordnen und uns eventuelle Anregungen beziehungsweise Antrige moglichst umgehend

zukommen zu lassen.

Lentralvorstand.

WOHNUNGSNOT — WOHNUNGSBAU

Siedlung «Sunnige Hof» in Ziirich, Ii. Bauetappe
Fosef Schiitz, Architekt BSA/SIA, und Hs. Walter Hauser, Architekt SIA, Ziirich.

Fir die zweite Bauetappe der Genossenschaft «Sunnige
Hof» in Ziirich stand ein Gelinde zur Verfiigung, das der
Erschliefung im Sinne moderner Stadtrandsiedlung erhebliche
Schwierigkeiten bot. Zunichst einmal handelte es sich um
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grenzt das Bauland mit seiner siidwestlichen Lingsseite an den
Friedhof Nordheim.

Eine bei aller lockeren Bebauung rationelle ErschlieBung
des Gelindes war daher nicht leicht zu finden.
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Siedlung an der Wehntalerstraf3e

einen verhiltnismafig sehr schmalen Terrainstreifen, der sich
der verkehrsreichen Wehntalerstralle entlang zieht, quer zu
dieser jedoch nur eine Tiefe von vierzig bis fiinfzig Metern
aufweist. Zudem liegt dieser Landstreifen, der sich in seiner
Hauptrichtung von Siidosten nach Nordwesten erstreckt, am
norddstlichen Abhang des Kiferberges, was die Besonnung der
zu erstellenden Bauten zu beeintrichtigen drohte. Ferner

Die Losung wurde schlieBlich in einer Mischung von in
der Lingsrichtung des Terrains orientierten und damit an der
WehntalerstraBle gelegenen und von quergestellten Baublécken
gefunden. Die einzelnen Hauserzeilen umfassen dabei nie mehr
als sechs Einfamilienhiuser, so daB sich ihre Linge auf ein
ertragliches Maf3 beschriankt und der Bewohner oder Besucher
das einzelne Haus ohne langes Abzihlen zu finden vermag.
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Kindergarten mit Vorhalle und Spielplatz

Nur die letzte Zeile erhielt aus Griinden der Terraingestalt eine
grofere Linge und umfalt zehn Einfamilienhiuser. Deren
sechs letzte sind jedoch gegeniiber den vier anderen leicht zu-
riickgesetzt und iiberdies schwach abgedreht, so daf3 auch hier
keine einférmig-langweilige Front vorliegt und der «Knicky
zwischen dem vierten und fiinften Haus eine leichte Orientie-
rung ermoglicht.

Besondere Sorgfalt wurde der Art gewidmet, wie die
Lings- und Quertrakte angeordnet wurden. Diese letzteren
wurden nicht etwa je an eine der lingsgestellten Hauserzeilen
angeschlossen, sondern frei in die Liicke je zweier solcher ge-
stellt. Sie wurden iiberdies mit ihrer Giebelwand um einige
Meter hinter die Flucht der Lingstrakte geriickt, so daB} der
Wehntalerstrae entlang keine mehr oder weniger durch-
gehende Hiuserfront bestand. Uberdies sind diese Quertrakte
zum Zwecke bestméglicher Besonnung nicht rechtwinklig zu
den Lingsbauten angeordnet, sondern etwas gegen Westen
abgedreht, was wiederum dazu beitragt, daB} jeglicher Schema-
tismus und jegliche Monotonie vermieden ist.

Durch die soeben beschriebene Anordnung der Bauten ent-
standen fiinf beziehungsweise sechs offene Gartenhéfe auf der
der Wehntalerstrale abgewendeten Seite der Siedlung, die
vollauf deren Bezeichnung als «Sunnige Hof» rechtfertigen.
Die Wohnseiten simtlicher Hauser, und zwar in den Lings-
wie in den Quertrakten, sind gegen diese Héfe gerichtet und

Kinder garten mit Mehrfamilienhaus an der Nordheimstrafle
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die Besonnung simtlicher Wohnungen erreicht infolgedessen
das Maximum des bei der Form und Lage des Baugrund-
stiickes iiberhaupt moglichen. Die Beschrinkung in der Linge
der einzelnen Hizuserzeilen 140t dabei diese Héfe nicht allzu-
groB} werden. Diese besitzen vielmehr bei aller Offenheit gegen
Stidwesten jene Intimitit, die den Siedlungsgedanken anspre-
chend zum Ausdruck bringt und die Bewohner an die Gebote
guter Nachbarschaft im Rahmen des genossenschaftlichen
Ganzen gemahnt.

Aber auch auf der Stralenseite sind durch die obener-
wiahnte Zuriicksetzung der Querbauten kleine Héfe entstan-
den, die die Front der Siedlung gegeniiber dem offentlichen
Verkehrsraum wohltitig gliedern und auflockern. Zudem bil-
den diese Nischen die architektonisch und stidtebaulich er-
wiinschte Betonung des Eingangs zu den Quertrakten und da-
mit zu den Gartenhdfen, der im iibrigen durch kleine Treppen
vermittelt wird.

Eine schwere Aufgabe, die nicht restlos befriedigend gel6st
werden konnte, stellte demgegeniiber die Planierung und
Terrassierung des Baugeldndes dar. Die Errichtung der Sied-
lung fiel namlich in eine Zeit, da aus kriegswirtschaftlichen
Griinden jede Erdbewegung durch mechanische Hilfsmittel,
wie Lastautos oder Bagger, ausgeschlossen war. Der gesamte
Aushub fiir Keller und Fundamente muflite daher auf dem
Areal der kiinftigen Gartenhéfe untergebracht werden. Damit
aber war es ausgeschlossen, hinter den Lingstrakten der Sied-
lung gréfere horizontale Gartenflichen anzuordnen.

Was die architektonische Gestaltung der einzelnen Hiauser
beziehungsweise Trakte — mit Ausnahme der weiter unten zu
besprechenden ersten Gruppe — anbetrifft, ist vor allem fest-
zustellen, daf} die von der Bauherrin befolgte Spartendenz im
Interesse niedriger Baukosten und entsprechender niedriger
Mietzinse praktisch jeden besonderen Aufwand zu «dekora-
tivem» Zwecke ausschlof. Die einzelnen Blécke prisentieren
sich daher zuBerlich in durchaus anspruchsloser Form. Als
einfache Kuben unter einem verhidltnisma@Big flachen Sattel-
dach weisen namentlich die Lingstrakte keine weitere archi-
tektonische Gliederung auf, und auch die quergestellten Hau-
serzeilen sind lediglich durch die dem Gelinde folgende Staf-
felung von Haus zu Haus belebt. Nur die Abfallrohre der
Dachtraufen sind als Elemente bewult gestaltender Architek-
tur verwendet. Im iibrigen beschrinkten sich die Architekten
auf eine sorgféltige Ausbildung der Einzelheiten, worunter
die Abrundung der Hausecken sowie die konische Form der
weil} getiinchten Kamine in der Firstlinie der Dicher erwdhnt
sein moége. SchlieBlich darf noch auf die etwas reicher profi-
lierten Blumenfenster in der straBenseitigen Giebelmauer der
Quertrakte hingewiesen werden, die in Verbindung mit den
durchbrochenen Verbindungswznden zwischen den benachbar-
ten Lings- und Querzeilen das Bild der StraBenfront etwas
bereichern. Im tibrigen beruht der Reiz der Hauser und da-
mit der ganzen Siedlung auf den guten Proportionen, die
iiberall angestrebt wurden, sowie auf einer bewuBt «frischen»
Farbgebung.

Bei der Ausgestaltung des einzelnen Einfamilienhauses
wurde wiederum mit dem Ziel méglichster Tiefhaltung der
Baukosten und der Mietzinsen grofitmogliche Einfachheit der
Grundriflgestaltung und der Ausstattung angestrebt. Dabei
ging die Absicht vor allem dahin, die sanitiren Installationen
so gut wie moglich zusammenzufassen und die notwendigen
Leitungsldangen auf ein Mindestmal} herabzusetzen. Dem ent-
spricht erstens die Zusammenlegung von Abort und Bade-

zimmer in einem Raum, zweitens dessen Anordnung im Erd-



geschol und drittens die unmittelbare Nachbarschaft von
Toilette und Kiiche, wiahrend Erdgeschof3 und erster Stock im
iibrigen keine Leitungen aufweisen.

Zwei Objekte der Siedlung bediirfen einer besonderen Be-
schreibung. Es sind dies das Eckhaus bei der Einmiindung der
Nordheimstrafle und der ebenfalls dort gelegene Kindergarten.
Bei jenem handelt es sich um ein Doppel-Mehrfamilienhaus
mit Ladeneinbau, das wegen der dort besseren Geschiftslage
am stadtseitigen Ende der Siedlung erstellt werden mufite. Es
enthélt in jedem der beiden zusammengebauten Hauser drei
Wohngeschofle zu je zwei Dreizimmerwohnungen. Deren’ jede
besitzt einen gerdumigen Vorplatz und vor dem Wohnzimmer
einen grofen Balkon. Dieser wieder bildet in seiner halb aus-
kragenden, halb eingezogenen Anordnung ein besonderes archi-
tektonisches «Motivy dieses Gebaudes und gliedert es so, dafy
seine etwas unverhiltnisméBige GroBe gegeniiber den erheb-
lich niedrigeren iibrigen Hzuserzeilen der Siedlung nicht allzu-
sehr in Erscheinung tritt. Schlieflich ist zu erwzhnen, daf
dieser Bau mit Zentralheizung versehen ist.

Siidwestlich, also bergwirts an diesen Kopfbau der Sied-
lung angeschlossen wurde der Kindergarten angeordnet. Die-
ser entspricht in seiner allgemeinen Ausgestaltung den Ziircher
Normen fiir derartige Anlagen. Dadurch, dal der niedere
Baukérper gegeniiber der Front des Mehrfamilienhauses etwas
zuriickgesetzt wurde, entstand zwischen ihm und der Nord-
heimstrafe ein gerdumiger Spielplatz, der den Kindergarten
selber in erwiinschter Weise von der iibrigens verkehrsschwa-
chen Strafle trennt. Gleichzeitig wurde dadurch eine erwiinschte
raumliche Gliederung der Baumassen wie der Gartenflichen
erreicht.

Dem Charakter der eben beschriebenen Baugruppe als des
am stirksten in Erscheinung tretenden Teiles der ganzen Sied-
lung entspricht es, das hier in angemessenem Umfang auch
die freie Kunst zur Bereicherung des architektonischen Bildes
herangezogen wurde. Kunstmaler E. Hifelfinger erhielt dem-
entsprechend den Auftrag auf ein Wandbild in Sgraffito-
technik, das heute die Hauptfront des Eckbaues gegen die
Wehntalerstralle ziert. Er entledigte sich dieser Aufgabe durch

Gestaffelte, senkrecht zur Wehntalerstraf3e gestellte Einfamilienhiuser

die Schaffung einer in kréftigen Linien gehaltenen, gut in sich
geschlossenen einfachen Familienszene, die den Gedanken des
genossenschaftlichen Lebens zum Ausdruck bringt. Im iibrigen
schuf derselbe Kiinstler fiir die offene Vorhalle des Kinder-
gartens ein Wandbild, das in leichten Linien und zarten Far-
ben einen kleinen Ausschnitt aus der Tierwelt zeigt.

Die zweite Bauetappe der Siedlungsgenossenschaft «Sun-
nige Hof» wurde im Jahre 1944 erstellt und erforderte eine
Bauzeit von sechs Monaten. Bei total 24 139 Kubikmetern um-
bauten Raumes beliefen sich die Baukosten je Kubikmeter auf
durchschnittlich Fr. 75.—. Der Mietzins pro Einfamilienhaus
betrdgt Fr. 1332.— bis Fr. 1488.—.

72 Familien haben in dieser Siedlung, welche nur wenige
Minuten von der nichsten Tramhaltestelle entfernt ist, zweck-
miaBige, gesunde und im Mietzins vorteilhafte Wohnstitten
gefunden. In knapp 10 Tramminuten ist das Stadtzentrum
erreichbar. AnschlieBend an diese zweite Bauetappe sind in
der Zwischenzeit von der Siedlungsgenossenschaft bereits zwei
weitere Kolonien erstellt worden. 7. 8.

MaBnahmen gegen die Wohnungsnot unter Beriicksichtigung

des Subventionswesens

Nach einem Vortrag von Dr. Berg, Leiter der Zentralstelle
fiir Arbeitsbeschaffung und Wohnungsfiirsorge der Gemeinde
Bern, gehalten in Thun am g3o0. Oktober 1946. *

Wir leben in einer Zeit der groen Wohnungsnot, vielfach
als Folge des Krieges. Angebot und Nachfrage von Wohnun-
gen sind in den letzten Jahren nicht mehr aufeinander abge-
stimmt ; die Wohnungsbeschaffung ist dringlich. Ein Haus
wird nur gebaut, wenn Boden, Geld, Planung, Material und
Arbeitskrifte vorhanden sind, wenn Bauunternehmer, Bau-
herr und die Bewohner ihre Interessen vereinigen. Stimmt
nur einer dieser Faktoren nicht mit den andern iiberein, so
entsteht kein Haus. Schon die Beschaffung von Bauland bildet
ein groBes Problem und wenig Anreiz zum Wohnungsbau,

* Anmerkung der Redaktion.
der Sektion Bern unseres Verbandes, indem wir diesen Vortrag, durch
Stenogramm aufgenommen, verdffentlichen. Eine Auseinandersetzung mit
den hier geduflerten Ansichten wire in mehr als einem Punkte sehr wert-
voll.

Gerne entsprechen wir einem Wunsche,

wenn der Boden schlieBlich fiir so teures Geld erworben wer-
den muB, daB Mietpreise herauskommen, die der Bewohner
kaum mehr bezahlen kann, oder, wenn diese von der Preis-
kontrolle so angesetzt werden, daB sie den Vermieter nicht
befriedigen und der Teuerung der Baukosten nicht ent-
sprechen. Dann sinkt die Rendite und es fehlt der Anreiz zum
Hausbau. In den letzten Jahren waren es auch Baumaterial-
und Arbeitermangel, kriegsbedingte Umstidnde, wie Rationie-
rung, die verhinderten, daB geniigend Wohnungen gebaut
wurden. Eine geeignete Wohnung ist fiir den Menschen
ebenso wichtig, wie Nahrung und Kleidung. Fehlt die Unter-
kunft, so ist die Krankheitsgefahr grofl fiir die Betroffenen
und ihre Nachbarn ; schlechte Laune, soziale Unruhe sind die
Folgen, und auch die Leistungsfihigkeit der Arbeiter geht
ohne geniigendes Obdach zuriick. Ein jeder, nicht nur der
Obdachlose oder der von Obdachlosigkeit Bedrohte, hat des-
halb ein Interesse, daf} geniigend Wohnungen gebaut werden.
Welche Blamage fiir die Schweiz, ein Land, das vom Krieg

75



	Siedlung "Sunnige Hof" in Zürich, II. Bauetappe : Josef Schütz, Architekt BSA/SIA, und Hs. Walter Hauser, Architekt SIA, Zürich

